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unb anberer ©eibnad)tglieber buret) btc IXinber

entftanben bie (mit 23übern aug ber belügen @e-

fcf)icf)te gefd>müdten) Quempas-iQefte. ©ie ge-
fagt/ ift baé Quempas-©ingen ein Oberreft eineg

©eibnad)tgbraud)eg aug borreformatorifdfen $ei-
ten/ ber fid) in ber ©egentoart nodj in einigen
©ege.nben (Rorbbeutfdjianbg unb ©djtefieng er-
batten bat. 8m 3abre 1934 tourbe bag Quempas-
©ingen in ber alten 6t. 9tifotaifird)e in 93erlin

unb in etiidfen fübbeutfdjen ©täbten toieber ein-

geführt, ©ie 23otfgfd)üier Rieben mit bem ©efang
bei' Äte.ber „93om Rimmel tarn ber ©ngei 6d)ar"/
„Resonet in laudibus" unb „Quem pastures lau-
davere" burd) bag 6d)iff ber XXird>e. 2(ud> fie

fdfrieben bte (Tertbefte toieber (eiber unb fd)tnüd-
ten fie mit SRaiereien. 3eber ber fingenben üna-
ben bait eine brennenbe üerje in ber ipanb. ©te
bier ©ängergruppen 3ief)en pro^effiongtoeife in
ber Üirdfe herum. — ©ir berbanfen eg ber 3ni-
tiatibe bon SRufifbirettor ©. St. Hoffmann in

âiarau, bag feit einigen fahren in berfdfiebenen

proteftantifdfen J?ird)en ber ©dftoeis, fo in

2iarau, bag Quempas-6ingen aig fdjoner 33raud)

fid) einbürgern tonnte.
©ie aitefte größere Vertonung ber ©eibnadftä-

botfdjaft ftammt aug ber ffeber beg (Rieberiän-
berg (Rogier SRidjaet: ©ie ©eburt .unfereg ioer-
ren ©tjriftt (1602) ©ie tourbe abgelßft burd) bte

„2Deif)nad)tgf)iftorie" bon f) ©djüt). Johann 6e-
baftian 93ad) bat aug ben Kantaten für bie

©onntage ber Sibbentg- unb ©eif)nad)tg3eit fein
inntgeg ©eibnad)tgoratorium gufammengefteüt.
8m toeitern ©inn gebort in biefe (Reibe ber maje-
ftätifdje „3Jleffiag" bon ©eorg ffriebrieb iQänbei.
8n neuerer Seit finb berfdfiebene prädjtige ©eib-
nadjtgoratorien entftanben.

©ag bie eigentlichen ©eibnadftgiieber anbe-

trifft/ fo gäbten bie beiben Äie.ber 9Rartin Äu-
tberg „23om Gimmel hoch ba fomm id) ber" .unb

„©etobet feift bu, ffefug ©Ijrift" 3U ben innigften
biefer SIrt. 2ïucf) bon SRidfaei (ßrätoriug, ©er-
barb ïeerftegen, 3- ©eitert u. a. finb ung berr-
iidfe ©eibnadftgiieber gefd>enft toorben. gu ben

toertbotlen fiiebern gabit bte fd)one ©eife ,,©g

ift ein (Rof' entfprungen aug einer ©urgei gart",
©nbiid) geboren — bauptfädjiid) für feiern im

engern gmmiiienfreife unb in ber ©onntaggfdfule
— bie beiben Äieber „D bu frßbüdfe, o bu feiige
gnabenbringenbe ©eibnadRggeit" unb „©tilie
SRadjt, beüige (Rad>t" 3um befannteften Äiebgut
für bte ©eihnadftggeit. 8m (fahre 1943, juft am
24. ©egember, tourbe 3. 9Robr'g „©die (Rad)t,

beüige (Rad>t" genau 125 (fahre alt. ©in Äebrer
unb ein f)iifgpfarrer finb bie 6d)öpfer biefeg

innigen unb unterblieben Äiebeg, bag urfprüng-
lid) fed)g ©tropben 3Übite/ bon benen beute nur
nod) brei gefungen toerben. ©er bätte bor 128

(fahren audi) gebacf)t/ bag bag einfad>e/ in ©id)-
tung unb üompofition aig ©etegenbeitgtoertiei.n
entftanbene ©eibnadjtgüeb in alien beutfdffpre-
d)enben Äcinbern erfiingen toürbe! — ©ag an-
bere fiieb „D bu fröblirf>e, o bu fetige" toanberte

aug Staden ein, unb 3toar berbanfen toir eg bem

©idfter unb ©ottgtieberfammter Johann ©Ott-
frieb herbei'/ ber eg neben anbern Äie.bern in

©i3Üien entbedte, alierbingg aig SSittgefang ber

bortigen (fifeber. ©in ehemaliger Pfarrer in

©eutfdjXanb/ (fof)ann ©aniei (fait, ber fid) fpater
aig ©d)riftfteiler betätigte, fdfuf für bie figilia-
nifdje SRelobie einen neuen Sert, ber gugteid) für
©eibnadjten, ©ftern unb ^fingften 93ertoenbung

finben tonnte, bleute geboren „©tiüe (Rad)t" unb

„© bu frobltdfe" 3U ben faft untrennbaren 93e-

ftanbteiien einer rechten ©etbnacbtgfeier!
Adolf Däster

Helsen

Um biefe 3faf)redgeit pfiegen getoiffenbafte
©otten unb ©otti barüber naebgubenfen, toag fie
ihren (ßatenfinbern 3U ©eibnadften ober (Reu-
jaT)r fdfenfen — ober toie bie SCRunbart fagt —
helfen tootien. ©iefeg gebeimnigbotl unb

abnunggreid) ttingenbe ©ort ift — ober müffen
toir aud) Xjier fagen toar? — in ber gentrai- unb

Dftfd)toei3 Verbreitet unb barüber binaug im füb-
liehen ©dftoaigtoalb. ©g bieg urfprünglid) eben,

ben (ßatentinbern ettoag 3U ©eibnachten ober
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und anderer Weihnachtslieder durch die Kinder
entstanden die (mit Bildern aus der heiligen Ge-
schichte geschmückten) chuampW-Hefte. Wie ge-
sagt, ist das chuömMZ-Singen ein Überrest eines

Weihnachtsbrauches ans vorreformatorischen Zei-
ten, der sich in der Gegenwart noch in einigen

Gegenden Norddeutschlands und Schlesiens er-
halten hat. Im Jahre 1934 wurde das chuemMs-
Singen in der alten St. Nikolaikirche in Berlin
und in etlichen süddeutschen Städten wieder ein-

geführt. Die Volksschüler ziehen mit dem Gesang

der Lieder „Vom Himmel kam der Engel Schar",
,,k<ZLonst in Inuàu8" und „chusin M8torss lau-
ckavnrn" durch das Schiff der Kirche. Auch sie

schrieben die Terthefte wieder selber und schmück-

ten sie mit Malereien. Jeder der singenden Kna-
den hält eine brennende Kerze in der Hand. Die
vier Sängergruppen ziehen prozessionsweise in
der Kirche herum. — Wir verdanken es der Ini-
tiative von Musikdirektor E. A. Hoffmann in

Aarau, daß seit einigen Iahren in verschiedenen

protestantischen Kirchen der Schweiz, so in

Aarau, das chusmpgn-Singen als schöner Brauch
sich einbürgern konnte.

Die älteste größere Vertonung der Weihnachts-
botschaft stammt aus der Feder des Niederlän-
ders Nogier Michael: Die Geburt.unseres Her-
ren Christi (1602) Sie wurde abgelöst durch die

„Weihnachtshistorie" von H Schütz. Johann Se-
bastian Bach hat aus den Kantaten für die

Sonntage der Advents- und Weihnachtszeit sein

inniges Weihnachtsoratorium zusammengestellt.
Im weitern Sinn gehört in diese Neihe der maje-
stätische „Messias" von Georg Friedrich Händel.
In neuerer Zeit sind verschiedene prächtige Weih-
nachtsoratorien entstanden.

Was die eigentlichen Weihnachtslieder anbe-

trifft, so zählen die beiden Lieder Martin Lu-
thers „Vom Himmel hoch da komm ich her" und

„Gelobet seist du, Jesus Christ" zu den innigsten
dieser Art. Auch von Michael Prätorius, Ger-
hard Teerstegen, F. Gellert u. a. sind uns Herr-
liche Weihnachtslieder geschenkt worden. Zu den

wertvollen Liedern zählt die schöne Weise „Es
ist ein Nost entsprungen aus einer Wurzel zart".
Endlich gehören — hauptsächlich für Feiern im

engern Familienkreise und in der Sonntagsschule

— die beiden Lieder „O du fröhliche, o du selige

gnadenbringende Weihnachtszeit" und „Stille
Nacht, heilige Nacht" zum bekanntesten Liedgut
für die Weihnachtszeit. Im Jahre 1943, just am
24. Dezember, wurde I. Mohr's „Sille Nacht,
heilige Nacht" genau 125 Jahre alt. Ein Lehrer
und ein Hilfspfarrer sind die Schöpfer dieses

innigen und unsterblichen Liedes, das ursprüng-
lich sechs Strophen zählte, von denen heute nur
noch drei gesungen werden. Wer hätte vor 128

Iahren auch gedacht, daß das einfache, in Dich-
tung und Komposition als Gelegenheitswerklein
entstandene Weihnachtslied in allen deutschere-
chenden Ländern erklingen würde! — Das an-
dere Lied „O du fröhliche, o du selige" wanderte

aus Italien ein, und zwar verdanken wir es dem

Dichter und Volksliedersammler Johann Gott-
fried Herder, der es neben andern Liedern in

Sizilien entdeckte, allerdings als Bittgesang der

dortigen Fischer. Ein ehemaliger Pfarrer in

Deutschland, Johann Daniel Falk, der sich später
als Schriftsteller betätigte, schuf für die sizilia-
nische Melodie einen neuen Text, der zugleich für
Weihnachten, Ostern und Pfingsten Verwendung
finden konnte. Heute gehören „Stille Nacht" und

„O du fröhliche" zu den fast untrennbaren Be-
standteilen einer rechten Weihnachtsfeier!

Uàeii
Um diese Jahreszeit pflegen gewissenhafte

Gotten und Götti darüber nachzudenken, was sie

ihren Patenkindern zu Weihnachten oder Neu-
jähr schenken — oder wie die Mundart sagt —
helfen wollen. Dieses geheimnisvoll und

ahnungsreich klingende Wort ist — oder müssen

wir auch hier sagen war? — in der Zentral- und

Ostschweiz verbreitet und darüber hinaus im süd-

lichen Gchwarzwald. Es hieß ursprünglich eben,

den Patenkindern etwas zu Weihnachten oder
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îReujagr fcgenfen; mit ©rtoeiterurig beë ©et-
tungëberetdjed unb jtoangëlâuftg bamit berbun-
beriet Serflüdjtigung beë fpegiftfdgen ©eijalteë
erlangte bet Sluébrud mandjenorte bie allgemeine

Sebeutung fdjenfen. 216er nod) £>eute [teigt bod)

jebem beim Hlang biefeë SBorteS bie ©rinnerung
an ©otte unb ©ötti auf. 3n älterer Qeit beftanb
bie £elfete häufig auë Sim- ober ©iertoeggen,
in bie an manchen Drten ein ©elbftucf einge-
baden tourbe; aber nud) itleibungöftüde toaten
toittfommene ©abêti. Umgetehrt bradjten in eini-

gen ©egenben bie Hinder an Dleujahr if)ren tßa-
ten bie fogenannten ^etdtoeggen unb etïjielten

bafûr ^jernben, Schuije, ©trumpfe .unb berglei-
d)en aifjelfete. ©a<3 Sd>toei3erifd)e Sbiotiton
erflârt baë SBort Reifen até SIbleitung su i&ate,

fo baf3 até urfprüngticfje Sebeutung „umijaifen",
„um ben |fate Rängen" enthüllt toirb. ©é toeig

biefe auf ben erften Süd redjt überrafdjenbe

©tpmologie u. a. aud) mit bem iQintoete su er-

batten, bag nod) in neuerer ßeit in ffe^tattorf
bem Hinb bie f)elfete, ein eingetoidelteë ©etb-

ftüd, Pom ©ötti bucfjftäblid) um ben #ate ge-
bangt tourbe. 3n biefem gufammenbang barf
aud) an bie einft ebenfalls in ber Dftfdjtoeis gei-

tenbe eigenartige Sitte erinnert toerben, einem

jum ©eburte- ober Stamertetag 311 gratulieren,
inbem man ihn am £jalfe toürgte. 3d bemfelben

Sorftellungëfrete gebort offenbar, bag im ©ifag
bad ©eburtë- ober üftamenötagögefdjenf Strid
genannt toirb; nebenbei fei fd)lieg(id) nod) auf
bie parallele Pertoiefen, bie im „2Ingebinbe"
legt, ©é ift bat)er burdjatte nid)t untoahrfdjeinüd),
bag aud) baé Reifen toie fo mancher 2Beibnad)tö-
unb Dteujafjtebraud) aud attgermanifd>er Seit

ftammt. ©ö liege fid) bei biefer Slnnafjme ate

Spmbol für baö Sd)idfatefeit beuten, baé bie

dornen fpinnen; mit biefem Sgmbol füllte bem

Hinb ©iüd unb üfteidjtum ate Segen^tounfd) inö

Sd)idfal eingeflodjten toerben. ©arin läge bann

ein toeitereé Seifpiel bafür, toie germanifdje
3auberborftellungen, bie offenbar nidjt auöjurot-
ten toaten, in djriftltdjem Sinne umgebeutet tour-
ben unb — toie toir beifügen müffen — in neue-

rer Seit faft auéfdjiiegiid) um iljreö materiellen
SBerteë getoürbigt toerben. ©od) halten toir ©ot-
ten unb ©ötti nidjt länger auf mit foldjen Se-
tradjtungen; bie Einher toarten mit Spannung
auf bie £>elfete, audj toenn fie ihnen nidjt um ben

tönte gehängt toirb.

Uebertreibung — ein gefährlicher Feind!

©in franjöfifcher SlerPenargt, ber eine toeitber-

3toeigte fßrarte befigt, ijat bie fjjeftfteliung ge-
mad>t, bag biete Hranfe ihre Äeiben toeit über-

treiben. Sefonberé unter ben toeibüdjen Catien-
ten gibt eé eine groge 2In3ahl eingebiibeter
Cranter, ©in leidjter ^îopffcffmerg flögt ihnen

fdjon ^urdjt bor ftarfer Migräne ein unb fie ber-
fcf)angen fid) hinter ber Hranfljeit, um ja nidjt
bon ihrer Umgebung beiäftigt 3U toerben. ©ie

f^urdjt bor ber i?ranff>elt ift bei nerböfen SJten-

fdjen eine fefjr häufige ©rfdjeinung unb führt
oft 311 einem tatfädjüdjen Äeiben.

©arum mug man, nad) 2lnfid)t beö fran3öfi-
fd)en Ûlerbenarsteë, foidjen nerböfen SJtenfdjen

gieidj bon allem SInfang an bor Slugen halten,
toie gering ihr Äeiben im ©runde genommen ift

unb toie fefjr fie beffen Sebeutung übertreiben,

©er 2lrgt führt unter anberem baé treffenbe Sei-
fpiet ber 2iere an: eine Hage ober ein tf>unb

toirb fid) feinem Sd)mer3 nidjt länger hingeben,
ate er tatfächlid) borljanden ift. Söie fehr tonnen

toir bon ben primitiben Äebenötoefen lernen! 2Bir,
bie toir in unferer Homplijiertgeit alleë auf bie

Spige treiben!

©ë mug ja nicht immer 3U einem Äeiben mit
phhfi.fdjen Segleiterfdjeinungen fommen! 991ancf)-

mal untergraben toir feibft unfer feeiifdjeë ©leid)-
getoidjt burdj fcgäbtldje Übertreibungen. Unfer
gelegentlidjed SHiggefdjid foliten toir mit bem

ber anberen bergieicgen, toir toürben bann fofort
bie Sdjlugfolgerung darauë ableiten: baë, toaö

mir paffiert ift, paffiert aud) Millionen anberen.
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Neujahr schenken) mit Erweiterung des Gel-
tungsbereiches und zwangsläufig damit Verdun-

dener Verflüchtigung des spezifischen Gehaltes

erlangte der Ausdruck manchenorts die allgemeine

Bedeutung schenken. Aber noch heute steigt doch

jedem beim Klang dieses Wortes die Erinnerung
an Gotte und Götti auf. In älterer Zeit bestand

die Helsete häufig aus Birn- oder Eierweggen,
in die an manchen Orten ein Geldstück einge-
backen wurde) aber auch Kleidungsstücke waren
willkommene Gaben. Umgekehrt brachten in eini-

gen Gegenden die Kinder an Neujahr ihren Pa-
ten die sogenannten Helsweggen und erhielten

dafür Hemden, Schuhe, Strümpfe und derglei-
chen als Helsete. Das Schweizerische Idiotikon
erklärt das Wort helfen als Ableitung zu Hals,
so daß als ursprüngliche Bedeutung „umhalsen",
„um den Hals hängen" enthüllt wird. Es weiß
diese auf den ersten Blick recht überraschende

Etymologie u. a. auch mit dem Hinweis zu er-

Härten, daß noch in neuerer Zeit in Fehraltorf
dem Kind die Helsete, ein eingewickeltes Geld-
stück, vom Götti buchstäblich um den Hals ge-
hängt wurde. In diesem Zusammenhang darf
auch an die einst ebenfalls in der Ostschweiz gel-

tende eigenartige Sitte erinnert werden, einem

zum Geburts- oder Namenstag zu gratulieren,
indem man ihn am Halse würgte. Zu demselben

Vorstellungskreis gehört offenbar, daß im Elsaß
das Geburts- oder Namenstagsgeschenk Strick

genannt wird) nebenbei sei schließlich noch auf
die Parallele verwiesen, die im „Angebinde"
legt. Es ist daher durchaus nicht unwahrscheinlich,

daß auch das Helfen wie so mancher Weihnachts-
und Neujahrsbrauch aus altgermanischer Zeit
stammt. Es ließe sich bei dieser Annahme als

Symbol für das Schicksalsseil deuten, das die

Normen spinnen) mit diesem Symbol sollte dem

Kind Glück und Reichtum als Segenswunsch ins
Schicksal eingeflochten werden. Darin läge dann

ein weiteres Beispiel dafür, wie germanische

Zaubervorstellungen, die offenbar nicht auszurot-
ten waren, in christlichem Sinne umgedeutet wur-
den und — wie wir beifügen müssen — in neue-

rer Zeit fast ausschließlich um ihres materiellen
Wertes gewürdigt werden. Doch halten wir Got-
ten und Götti nicht länger auf mit solchen Ve-
trachtungen) die Kinder warten mit Spannung
auf die Helsete, auch wenn sie ihnen nicht um den

Hals gehängt wird.

IlederìreikunA — ein Aeiniirlieiien I^einci!

Ein französischer Nervenarzt, der eine weitver-
zweigte Praris besitzt, hat die Feststellung ge-
macht, daß viele Kranke ihre Leiden weit über-

treiben. Besonders unter den weiblichen Patien-
ten gibt es eine große Anzahl eingebildeter
Kranker. Ein leichter Kopfschmerz flößt ihnen
schon Furcht vor starker Migräne ein und sie ver-
schanzen sich hinter der Krankheit, um ja nicht

von ihrer Umgebung belästigt zu werden. Die

Furcht vor der Krankheit ist bei nervösen Men-
schen eine sehr häufige Erscheinung und führt
oft zu einem tatsächlichen Leiden.

Darum muß man, nach Ansicht des französi-
schen Nervenarztes, solchen nervösen Menschen

gleich von allem Anfang an vor Augen halten,
wie gering ihr Leiden im Grunde genommen ist

1l8

und wie sehr sie dessen Bedeutung übertreiben.

Der Arzt führt.unter anderem das treffende Bei-
spiel der Tiere am eine Katze oder ein Hund
wird sich seinem Schmerz nicht länger hingeben,
als er tatsächlich vorhanden ist. Wie sehr können

wir von den primitiven Lebenswesen lernen! Wir,
die wir in unserer Kompliziertheit alles auf die

Spitze treiben!

Es muß ja nicht immer zu einem Leiden mit
physischen Begleiterscheinungen kommen! Manch-
mal untergraben wir selbst unser seelisches Gleich-
gewicht durch schädliche Übertreibungen. Unser

gelegentliches Mißgeschick sollten wir mit dem

der anderen vergleichen, wir würden dann sofort
die Schlußfolgerung daraus ableiten' das, was
mir passiert ist, passiert auch Millionen anderen.
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